
Beziehung den Menschen e un! untier den Men-
schen Beziehung stiftet.
Es ist der Kirche aufgetragen, jene Commun10o se1ın, 1ın
der diese ahrung tradiert un! wieder NEeUu gemacht
werden annn SO annn die Kırche als Sakrament der Be-
ziıehung verstanden werden, un Seelsorge muß q1s be-
ziehungsstiftende un -fördernde Aufgabe begriffen
werden eın nNsatz, der die Einzelseelsorge ebenso W1€e
die Gemeindeseelsorge etirı
Hıer 1st 1n praktisch-theologischer Hinsicht eın weltieres
Mal aut die Bedeutung der Gruppe für das Selbstver-
ständnis un die Entwicklung des Menschen einerse1lts,
Seıiın Gottesbild un!: die Entwicklung Sseliner (Giottesbezle-
hung andererseits hinzuweisen.!!

T1STO Wol{£f Um dıe gegenwärtıge ze  a Beziehungen un deren
verschıedene Wertigkeiten einıgermahen einschätzen
können, bedarf 21nes Blıcks ın dıe Menschheitsge-Sozlale Bez1l1e- schıichte un eıner Unterscheidung zwıischen den Der-hungen 1M schıedenen rtien DON Beziehungen Dabe: stellt dıe

Splegel SOz1al- Sozialwissenschaft fest, daß dıe tradıtıonell Wstarken“wissenschaftli- Bezıehungen wıe Famılıe UN: Freundschaft auch ın der
her Forschung Gegenwart hohe Wertschätzung gen:eßen un daß 1es

auch für dıe Zukunft ıst Dıie SOQ!  ten
„schwachen“ Beziehungen werden aufgrund der

red.Medıen einem starken andel unterlegen.

wıischenmenschliche Beziehungen, eilnerlel ob zwıschen
Liliebenden Oder Feinden, zwıischen Vorgesetzten un Un
tergebenen, zwischen Eltern un Kindern oder zwıschen
Freunden, tellen eiınNne zentrale atsacne unNnseTres Lebens
dar Ohne die Menschen, die uns zunächst ernähren, uUunNs

annn erziehen, bılden, UunNs fordern, unterhalten un auch
argern, waren WI1TLr nicht die geworden, die WIT S1Nd. Wiır
Ssind gewlissermaßen das Produkt der Menschen, mıiıt de-
NenNn WI1Tr verbunden Sind. Die sozlalwıssenschaftliche FKor-
schung sozlalen Beziıehungen un! Netzwerken
mittlerweile Bibliotheken und annn 1er nicht e1Nn-
mal annähernd dargeste werden. Statt dessen möchte
ich aut ein1ıge ausgewählte Resultate dieser Untersu-
chungen hinweılisen, die M1r auch ber den eNgereNh Kreılis
der Fachwissenschaftler hinaus VO  e Interesse Seın
scheinen. Am Begınn steht eın kurzer JE der histor1-

Vgl den Artikel „Die ruppe als Ort der Theologie” ın d1iesem eft
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schen Veränderungen sozlaler Beziehungen, dem eine
appe Darstellun zentraler Aspekte un Funktionen
sozlaler Beziehungen olg Auf dieser Grundlage werden
anschließend ausgewählte Ergebnisse der Sozlalfor-
schung präsentiert. Beendet wıird dieser Beltrag mıit e1-
111e spekulativen 106S  S® auft d1ie Auswirkungen der
virtuellen Welt des Nnierne auft die OT zwıschen-
menschlicher Beziehungen.

Z Entwicklung Im QUuUTe der Menschheitsgeschichte hat sich der Kreıis
sozlaler Beziehungen derer, denen Menschen sozlale Beziehungen pflegen,

stetig erweıtert Ün aCıs SiNd die sozlalen Beziehungen
aut die Familie, die ıppe un ach der Seßhaftwerdung
qauTt das orf beschränkt DIie zwıschenmenschlichen Be-
ziehungen Sind stark m1ıteinander verwoben, daß
sich nıcht Beziehungen zwıschen Menschen 1M CHDE-
ren Sinne, sondern das Eingebettetsein in Menschen-
gruppen handelt er 1st 'Teil eiınNner Familıe, eiINer 1Ippe,
elınes Dorftes:; jeder kennt jeden, un 1M NotfTall annn mıi1t

VON vielen Seiten gerechnet werden. 1ese Oorm der
Solidarıtä ist mi1t einem en Maß soz1laler Kontrolle
verknüpft. Normverletzungen werden mi1t großer Wahr-
scheinlichkeit eNtidecC un untier Umständen TAKO-
nisch estira 1ıne der schlimmsten Strafen besteht c
bel ın der Verbannung, die dem Verlust VO  m em, W as
1Nan hat, gleic  ommt.
Durch TOZESSE gesellschaftlicher Modernisierung, VOL
em funktionaler Differenzierung, treten die sozlalen
Beziehungen ZAUE  r Famıilie, ZAUDE Berufsstand un: ZU  an döri-
li1chen Gemeinschaft aluseinander. Der Sohn übt nıcht
unbedin den eru des aters AdUS, die Familie wohnt
nicht mehr unbedingt einem Ort ichtige Aspekte
dieser Entwicklung Sind die rennung VO  e aıısna un!
eit, die Entstehung iILMMer feinerer Formen der Ar
beltstellung SOW1E€e der wirtschaftliche, kulturelle un!
personelle Austausch zwıschen verschiedenen Reglonen
un Kontinenten Dazu kommt der Prozeß der Verstädte-
FU 1mM Zuge dessen iımmer mehr Menschen ın 1ImMMer
größeren Städten eben, die möglich machen, auch für
die ausgefallensten Interessen (Gjeistesverwandte Mn-
den
In dem Maße, Ww1e diese TOZESSE iımmer weltere elle der
Bevölkerung erfassen, Lreten eUue Möglichkeiten ADa  er Bil-
dung sozlaler Beziehungen den alten Nınzu. Menschen
verkehren Jetzt ın mehr Kreıisen, neben der Nachbar-
schaft also ın eiInem Beruifsverband Oder eiInem Ver-
e1ın Stärker qals 1eSs Irüher mögliıch WAarL, beruhen die
z1i1alen Beziehungen auf eme1ınsamen Interessen, aut
ympathıe un! Zunelgung. Es äandert sich aber nıcht NN
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die Anzahl der möglichen Verkehrskreise, sondern auch
ihre Anordnung. DIie Bezıiehungsmuster tradıtionaler (3@-
sellschaften lassen sich MT das Bild konzentrischer
TEeIsSEe beschreiben die Famıilıe IStT Ten der 1ppEe| diese
wiederum ist 'Teil der okalen Gemeinschaft DIie moder-

Gesellschaf dagegen 1st WDE e1iNe Kreuzung der Ver-
eNrskrelise gekennzeichnet.‘ Das er die Gruppen, 1n
denen e1lINe Person itglie 1St, überlappen sich iımmer
wenı1ıger S0 wohnen Verwandte nicht unbedingt cs@|—
ben un die aC  arn gehören nicht ohne welteres
ZUTLrF selben Kirche.
Obwohl d1ıe ontaktgelegenheiten die tradıtiona-
len Beziehungen nıcht eErsetzen:; kommt doch elıner
Relatiıvierung ihres Stellenwerts In dem Maße, ın dem
die Beziehungen elıner Person AUS verschiedenen Ver-
ehrs  elisen tammen, die teilweise unterschiedliche
Anforderungen un rwartungen S1€e tellen, sinkt die
Möglıic  er jedes einzelnen Verkehrskreises, die eıigenen
Erwartungen durchzusetzen. amı steigern sich die
Handlungsmöglichkeiten un Entscheidungsspielräume
des einzelnen. Gleichzeitig steıgen aber auch die MOg-
lichkeiten VO  ® Fehlentscheidungen. ıner Zunahme
Möglichkeiten, sSeın eıgenes Leben gestalten, steht
urgemä. eın erhnohntes Rısıko des Scheiterns gegenüber.
Dadurch, daß jede Person 1 Schnittpun verschledener
Verkehrskreise steht, deren Kombiıination NUur ür S1Ee
alleın charakteristisch Ist entsteht Individualıtät un:
individuelle utonomı1e er Mensch ist den soz1lalen
Einwirkungen eiıner ganz spezifischen sozlalen Umwelt
ausgesetzt un: WIrd e1INe ganz eigene Persönlichkeit
ausbilden 1nNe Zunahme der verstandenen NA1V1CAU-
alısierung Jjedoch nicht einem völligen Verlust
traditioneller Bindungen. Wiıe welter unten.noch SgENAUET
gezelgt WITd, en Familienbande auch heute och 1ne
herausragende Bedeutung.

erkmale sozlaler DIie Bezeichnung „Sozlale Beziehung‘“ ist eın ammelbDbe-
Beziehungen un! ihre gr1 NnNntier iıh fallen Beziehungen unterschiedlicher In
Funktion ens1ı1ta m1t verschieden en Graden gegenselt1ger

Verpflichtung. Sie reichen VO  - der Beziehung zwıschen
(Ehe-)Partnern ber die Beziehung zwıschen Lehrer un!
Schüler, bıs hın oberflächlichen Bekanntschaften I
nıge Beziehungen SINd 1ın Beruftfsrollen eingebettet, eiwa
zwıischen Seelsorger un! Gemeindemitglied oder Arztin
un! Patıent, andere NIC Neben der Stärke soz1laler Be-
ziehungen 1st der Ort ihrer Entstehung VO  - zentraler Be-
deutung Famıiılıie un: erwandtschafit, Schule un Ar-

eorg Sımmel, Sozlologle. Untersuchungen ber die Formen der erge-
sellschaftung, Le1ipzig 1908, 403—453 Die Kreuzung soz1laler Kreise)
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beitsstelle, Nachbarschaft, ereın un andere Gruppen
bleten vielfältige Möglichkeiten AAA nüpIung ZW1-
schenmenschlicher ontLaktie In dem Maße, 1ın dem sol-
che ontakte sich AdUus ihrem Entstehungskontext lösen,
werden S1e Freundschaften So etwa, wenn ollegin-
Nnen sıch ach Feierabend für emeiınsame Unternehmun-
gen reiftfen

Freundschaften Freundschaften Sind gerade dadurch gekennzeichnet, daß
die Freunde sich Aaus vorgegebenen Rollenvorgaben lösen
bzw weıtere, individuelle rwartungen den eweils
anderen formulieren. Jede Freundschaft Tfunktioniert
ach ihren eigenen Spilelregeln. DIies trifft VOL em auch
auf den Ausgleich des gegenseılt1igen Gebens un Nehmens

In Beziehungen, die sich ausschließlich ın den Bahnen
vorgegebener Rollen abspielen, iıst mMels auch das MT
hältnis VO  > en un! Nehmen ausdrücklich geregelt.
Besonders eutlic wird das bel dem Verhältnis zwıschen
Käufter un! Verkäufer, das MC den Tausch VO  - Waren

eld strukturiert ist ber auch ehrer un: Schüle-
nın stehen sich ın einem Austauschverhältnis gegenüber.
S1e tauschen beispielsweise gute oten gutes etira-
gen uUund/oder gute Leıstungen. In beiden Fällen ist miıt
Konsequenzen rechnen, WeNnNn elıNner der Tauschpartner
seıinen Verpflichtungen, die aus dem Tausch hervorgehen,
nıcht nachkommt. Im Gegensatzz 1st das auschver-
hältnis zwischen Freunden dadurch gekennzeichnet, daß
siıch die gegenselitige Zuwendung un Hilfeleistung N1Uur
ber eınen längeren e1ıtraum hinweg entspricht. 1ese
für Freundschaften charakteristische OM der Rez1pro-
zıtat wIıird VO  5 (Gioethe 1ın den „Wahlverwandtschaften  C6
Treiilen beschrieben Hier sagt Eduard ber die Bez1le-
hung seıiınem Freund, dem auptmann: WI1Tr S1Ind

Lebzeit ber einander wechselseıitig uns viel
schuldig geworden, daß WI1Tr nicht berechnen können, W1e€e

un! sich gegeneinander verhalte. Kın
Freund steht also immer 1n der Schuld des anderen. Soll
die Freundschaft Bestand en, muß das Verhältnis des
gegenseıtigen Nehmens un! Gebens AdUus derCder Be-
teiligten zumindest langfristig ausgeglichen sSeıin Ist 1eSs
nıcht der Fall, wei1l eiwa elıner der Freunde Tan oder AUS

eiınem anderen Grunde besonders hilfsbedürftig 1ST, annn
die Freundschaft für den anderen elıner schweren ast
un! SC  1e  iıch aufigelöst werden. Ebenso wird das nach-
lassende Interesse e1INeSs Oder beider Partner elıner Freund-
schaft SC  jeßlich ihrer Auflösung führen kın Mın-
destmaß gegenseltiger Teilnahme un gegense1t1gem
ngagement ist a1S0O die unabdingbare Voraussetzung Tür
den Fortbestand elıner. Freundschaft
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1eSse Notwendigkeit der Rez1proz1ıtät dazu, daß
sich Freunde WÜTrC e1INe gewlsse AÄhnlichkeit ihres Tinan-
ı1ellen Splelraums SOW1E ihres sozlalen un! kulturellen
Hintergrunds auszeichnen werden. Nur 1ın diesem Fall
können Einladungen, eschenke, abher auch empfangene
Unterstützung, sSe1 S1e materiell oder nicht, angemessecnh
erwıdert werden. DIie relatıve Beliebigkeıit der nhalte
dieser Beziehungsfiorm hebt S1Ee VO den vielfältigen, Sl
lein auft sozlialen Rollen basierenden Beziehungen ab
Zum zentralen Assoziationskriterium werden ın dieser
S1ituation geme1ınsame orstellungen un Interessen. Die
Freiwilligkeit der Beziehung, die Abwesenheıit VO  - uto-
TL un! die atsache, daß eın Ttormeller Vertrag BE-
schlossen WITrd, dessen Auflösung das Verlassen der
Freundschaft erschweren würde, lassen erwarten, daß
Freundschaft 1Ur qals reziproke eziehung zwıschen
elıchen Bestand en annn
Wiıe empirische Untersuchungen eutlic zeıgen, ist 1es
auch tatsäc  1e der Fall Freunde en oft den eichen
oOder eınen äahnlichen Bildungsabschluß, gehören dersel-
ben Altersgruppe un!en mMels annlıche Interessen
un! Einstellungen. Freundschaften stehen demnach
nicht untier dem „Gegensätze ziehen sich an  . Kuür
S1e gilt vielmehr das Sprichwort „Gleich un: gleich @C-
SE sich “  gern 1ese Erkenntnis ist nicht MEU; hatte
doch schon Aristoteles erkannt: 35  Jeichheıt 1st die eele
der Freundschaft.“ 1ese Gleichheit der Interessen un!
Lebenserfahrungen erleichtert den Freunden, sich 1n NI®
Ler AC der Welt gegenseı1t1ı hbestärken. Je äahnliıcher
Zwel Menschen SINd, je mehr gleiche Erfahrungen S1e gC-
macht aben, desto schneller kommen S1e mi1iteinander
1Ns espräc un desto mehr annn stillschweigend VOIL-

ausgesetzt werden. Die Ahnlichkeit zweler Menschen EI-
au ihnen, ihre Freundschafft gewissermaßen auf einem
o  en Niveau“ beginnen, da vieles VO  = beiden geteilt
wIird un deshalb nicht AUSECTÜUC  e zwıschen ihnen VeL-

handelt werden muß
Vieles VOIN dem, Was TÜr Freundschaften gilt, trifft auch
auft Ehen bZw nichteheliche Lebensgemeinschaften
Die Partner zeichnen sich Wr eiINeEe besondere Ahnlich-
keıt mi1t ezug auft ihre sozlale erkunift, ihre Bildung
un ihre Religionszugehörigkeit aus Anderes unfier-
Sche1lde diese beiden Beziehungsformen: Von besonderer
Bedeutung Ist ın diesem Zusammenhang die gesetzliche
Grundlage, aut der Ehen beruhen, un: ihre Funktion qls
Keimzelle der bürgerlichen Famıilie Im Gegensatz Ee1-
Ner Freundschaft handelt sich bei der Eihe e1INeEe
klusive Beziehung, die gesetzlichen Regelungen, den
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Trennungsfall betreifend, unterworfen ıst 1ıne Tendenz,
d1ie übrigens auch für nıchteheliche Lebensgemeinschaf-
ten eobachten ist Darüber hinaus kommt der (ehelı-
emn! Partnerschaft eiINe zentrale Bedeutung für die Re-
produktion der Famıilie Den vielfältigen Debatten
Ehen ohne Trauscheıin, eue Lebensformen, die elternlo-

Gesellschaft USW Z TOtZ, d1ie Elternschaft ın
der überwiegenden enNnrza der m1T ehelicher
Partnerschaft en Das er auch heute werden
die allermeisten Kınder helich geboren un: en bis
ihrem Erwachsensein be1 ihrer Mutter un ihrem ater
Von einem generellen Bedeutungsverlust VO Ehe un!
Eilternschaft annn a1SO keine Rede sSeın

DIie besondere Obwohl Freundschaften un! Partnerschaften für das
Stärke schwacher Wohlbefinden e1lNes Menschen unverzichtbar SinNd, ber-
Beziehungen gen S1Ee die Gefahr, sich andere abzuschließen In

dem aße aber, W1€e eline Gesellschaft ın kleine Freund-
schaftscliquen Zea 1st ihre Integratlion, ihr UuSam-
menhalt bedroht Neben intensıven Freundschaf{iten, VON
denen jede Person T wenige pflegen kann, S1Ind er
auch wenıger verpilichtende, oberflächlichere ONLAKTITEe
VO  = zentraler Bedeutung. Bel diesen ontakten, die auch
q1s schwache Beziehungen bezeichnet werden, annn
sich beisplelsweise einen entifernten Bekannten, den
Freund e1INeEeSsS ollegen oder einen ehemaligen Klassenka-
meraden handeln Diese Beziehungen sSind C die tür die
Integration der Gesellschaft wichtig Sind. S1e verbinden
ersonen unterschiedlicher Gesellschaftsschichten, Men-
schen mı1t verschiedenen Berufen un unterschiedlichen
Wohnorten ehbenso W1€e Menschen mi1t unterschiedlichen
Überzeugungen.
DIie schwachen Beziehungen dienen jedoch nıcht SLT.: der
gesellschaftlichen Integration, S61 spielen auch für das
einzelne Gesellschaftsmitglied eiINe WIC.  l  e 1el
äufiger, als 1eSs he]l Freundschaften der Fall 1St, verbin-
den schwache Beziıehungen ersonen, dıie sich ın ezu
aut ihre SOzlale Herkunft, ihre Einstellungen un: Verhal-
tenswelsen unterscheiden. amı bleten S1e Gelegenheıit,
die Gepflogenheiten un! Ansichten 1ın anderen Teilen der
Gesellschaf kennenzulernen. In der derartiger
OnNiLAkTie wird dıie Gültigkeit eigener Ansıchten relatı-
vlert, un die Menschen werden toleranter. Außerdem
ließen ber diese Kontakte Informationen, eiwa ber
Ireile Arbeitsplätze oOder Wohnungen, Informationen, die
1mM sozlalen Nahraum eventuell nicht vorhanden SiNd,
ehben das berühmte „ Vıtamın B“ erden die verschlede-
NeNn Funktionen schwacher sozlaler Beziehungen am-

S  M' wird EeUtiC 1ın der Sozlologie
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VO  - der „Starke der schwachen Beziehungen“ SESPTO-
chen WIrd.%

2 Das sozlale 1ne en VO  - Beziehungen, die mehrere Personen Mal
Netzwerk einander verbinden, WwIird auch als sSozlales eizwer hbe-

zeichnet. Es annn sich e1 die Beziehungen
zwıschen den Cchulern un:! Schülerinnen eiINerTr CHhul-
klasse handeln oder eiwa die Summe er Beziehun-
gCN, die e1lNe einzelne Person pflegt Besonders WI1C  al  E
erkmale sozlaler Netzwerke Siınd ihre TO un ıch-
te DIie TO. e1INEeSsS Netzwerkes ist SC  1C als die Anzahl
der beteiligten Personen definiert. Hat e1INe Person eın
kleines Netizwerk, welches aus lediglich ZWel Men-
schen besteht, denen S1e sich anvertirauen annn un: die
ihr 1ın otlagen helfen, ist S1e VO  } sozlaler Isolatıon be-
TO Die Dichte e1INeESs Netzwerkes wird WDE den Tad
der gegenseılıt1igen Vernetzung der Personen des Netz-
werkes bestimmt. Eın Netz, 1n dem alle mı1t en Kon-

pflegen, WwIrd auft selıne Mitglieder e1nNn größeres
Ausmaß sozlaler Kontrolle ausüben können als eın lose
verknüpftes eizwer. mi1t spärlic gesäten erbindun-
gen zwıischen SsSelınen Mitgliedern. Die oben beschriebene
„Kreuzung sozlaler Kreise“ geht miı1ıt elıner siınkenden
Dichte sozlaler Netzwerke einher. Weıil ollegen selten
1n derselben Nachbarschafft wohnen un: auch aum Aaus
denselben Familien tammen, wIird HU: sehr weniıge
Überschneidungen dieser verschiedenen Verkehrskreise
geben DIie Netzwerke, die 1ın diesen aum verbundenen
Gruppen entstehen, werden dementsprechend relatıv
lose verbunden seın

entrale Ergebnisse Im Gegensatz dem häufig beklagten „Ende der amı=-
SOozlologischer l1e  66 zeigen empirische Untersuchungen regelmäßig die
Forschung“ zentrale Bedeutung, die den Beziehungen AaUus dem Krels

der Famiılie un der welteren Verwandtschaft zukommt.
Be1l eiwa der Hälfte er Biındungen, die UrcC e1n DC-
genseltiges Vertrauen gekennzeichnet SINd, handelt
sich Beziehungen zwıischen Verwandten. Sehr viel
seltener werden solche Beziehungen Arbeitsplatz, 1mM

Mark Granovetter, The rengt. ot Weak 11es. Amerıican Journal OT
OClology 78 V9T73), 01

ZusammenfTfassungen zentraler Ergebnisse der Netzwerkforschung ble-
ten. artın Dıiewald, Soziale Beziehungen Verlust der Liberalisierung?
Sozlale Unterstützung ın informellen Netzwerken, Berlin 1991; Mıchael
Schenk, Sozlale etzwerke und Kommuniıkatılion, Tübingen 1984; Chri-
stof Wolf, Gleich und gleich gesellt sich. Indiıviduelle un! strukturelle
Einflüsse auftf die Entstehung VONN Freundschaften, Hamburg 1996 Z
spezlellen Themen ÄAÄAndreas Borchers Stephanıe Mıera, Zwischen Ein-
kelbetreuung und Altenpflege. DIie m1  ere (eneratıon 1mM Splegel der
Netzwerkforschung, Frankfurt/M. 19953; Claude Fıscher, LO WwWwe
Among Friends Personal eiworks 1ın Town an C1ty, Chicago 1982;
Robert Kecskes rısto Wolf, Konfession, Religion - und sozlale etz-
werke. Ziur edeutung christlicher Religlosität 1ın personalen Bezliehun-
gen, Opladen 1996
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Vereın oder der Nachbarschaft geschlossen. Eın annlı-
ches rgebn1s zeig sıch, wenn ersonen danach geiragt
werden, Ww1e ahe S1Ee ihren WI1C  igsten Kontaktpersonen
stehen. Handelt sich bel der Kontaktperson einen
Verwandten, wird die Beziehung ın etiwa Tel VON 1er
Fällen als sehr na eingestuft. Handelt sich dagegen

ollegen oder Vereinskameraden, trifft 1eS 1Ur aut
jede zehnte Beziehung ntier den Beziehungen ZW1-
schen Verwandten überwlegen ltern-Kind-Beziehun-
ogen, ergänzt UrCc Beziehungen zwıschen Großeltern
un! Enkeln SOW1Ee teils auch zwischen Geschwistern. SoOo-
ziale Beziehungen Mitgliedern der eıgenen Her-
kunfts- oder Gründungs-)Famıilie bilden somıt och
immMmer den Kern persönlicher Netzwerke. Ebenso inter-
essant 1ST, daß diese zentrale Bedeutung der Familıie 1ın
en sozlalen Schichten eobachten 1sSt
Dagegen ist die TO der sozlalen Netzwerke, geNaAUECT,
die Anzahl der nichtverwandten Bezugspersonen, an-
gıg VOIlNl der sozlalen Schicht Bessergestellte, a1sS0O insbe-
sondere Menschen miı1t einem höheren Einkommen, einem
angesehenen Beruft un! eıner Bildung, pflegen
mehr Freundschaifiten un! Bekanntschaften als wen1ıger
gut Gestellte Das el diejenigen, die ber Oökonomı1-
sches Kapital verfügen, können meist auch auf über-
durchschnittlich jel „Sozlales Kapital“ zurückgreifen.
Oder salopp formuliert: Menschen, die ökonomisch un!
gesellschaftlich gut dastehen, schneiden auch 1ın ezu
auft ihre soz1lalen Beziehungen gut ab Die größeren Netz-
werke der Bessergestellten en nicht 1Ur den Vorteil,
daß S1Ee AUS eıner größeren Anzahl VO  e Beziehungen De-
stehen. S1e zeichnen sich zusätzlich ÜTE eiıne größere
1e der Kontaktpersonen au  N 1ese 1e ann
sich darın ausdrücken, daß Beziehungen sich ber
einen größeren geographischen aum erstrecken. Hat
eine Person Freunde 1n München, Wıen, Parıs un! Buda-
peStT, ann hat S1€e es eım Besuch dieser Städte eichter
als jemand, der diese Kontakte nıcht hat Darüber hinaus
hat S1€e die Chance, ber persönliche ONTLAkTiIe quT freie
Arbeitsplätze In den genannten Städten aufmerksam
werden. Ähnlich verhält sich mıiıt der1e der Netz-
werkpersonen m1t ezu auft die berufliche Posıtion
erjen1ge, der eınen Arzt näher kennt, annn diesen bel
Bedart auch informell ach einem gesundheitlichen Rat
fragen. Ebenso annn die Bekanntschaft eiınem Klemp-
NnNer helfen, TODIemMe m1t der He1izung lösen Je unfier-
schiedlicher die Menschen Sind, AUS denen eın Netzwerk
besteht, desto eher annn auf Unterstutzung AUuUSs dem PEI-
sönlichen Umifeld zurückgegriffen werden. Da mi1t der
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1e der Bezugspersonen auch die Verschiedenartig-
keit der gegenseılt1gen Interessen, der verfügbaren NIOT=
matıonen un: möglichen Hılfen ste1gt, SINd die Besser-
gestellten i doppelter Hıinsicht begünstigt. 1C NUur,
daß sich Ure ihre umfangreicheren Netzwerke mehr
Ressourcen mobilisieren lassen, diese Ressourcen SINd
außerdem Urc die größere Reichweite der Netzwerke
vielfältiger.

Das Problem der 1ne verwandte, aber anders gelagerte rage 1st das
Vereinsamung Problem der Vereinsamung. Dabe!i muß zwıschen dem

subje.  iven Gefühl der Eınsamkeit un! der objektiv VOTI'-
handenen Zahl un: ualıta Ssozlaler Beziehungen untftier-
schieden werden. Wiıie Untersuchungen zeigen, Sind 1NS-
besondere ältere, kinderlos gebliebene Personen VO
einem Fehlen verwandtschaftlicher Oontiakte bedroht
Da S1Ee selbst keine Kinder en, verkleinert siıch LTür
diese Personen mıiıt zunehmendem Alter die Zahnhl der Ha-
milienangehörigen. S1ind ihre Eltern gestorben, bleiben
ihnen als Beziehungspersonen innerhal der CHSECEIrCHN
erwandtschaft höchstens och Geschwister. Mıt ezug
auf Beziehungen Nichtverwandten zeigt sich für
Hochbetagte SOWI1Ee Tüur Geschiedene un Verwitwete eın
angel Freundschaftsbeziehungen. Darüber hinaus
schützt die eiıgene Krwerbstätigkeit VOL sozlaler SOo1a=-
t10Nn Hier ze1g sich, welche Bedeutung dem Arbeitsplatz
als zusätzlıchem ontaktkreis zukommt SC  1e  e
SINnd auch die Angehörigen der unteren sozlalen Schich-
ten 1ın größerem Ausmaß als statushohe Personen VON e1-
Ne Mangel sozlalen Bindungen bedroht
Von der objektiven Isolatiıon annn das subjektive Gefühl
der Eınsamkeit unterschieden werden. Dieses Gefühl
annn als eiNe Bewertung der Angemessenheit des eigenen
Bezıehungsnetzes edeute werden. Wiederum Liindet
sich dieses efühl eher be1l kinderlosen Personen, be1l
Verwıtweten un! Geschiedenen. Eın starkes Einsam-
keitsgefühl 1st insbesondere bel allein ebenden Personen

eobachten Das Fehlen e1INes (Ehe-)Partners scheint
1er der ausschlaggebende Faktor sSeıin Darüber hin-
Aaus stei1gt die subjektive Eiınsamkeit mıiıt dem Alter
Damıt 1st VE em die Gruppe der alteren un sehr alten
Frauen VO  - Eınsamkeit bedroht S1e sınd häufig verwıt-
wetli un: en aufgrund gesundheitlicher TODIeme oft
Ur eingeschränkte Bewegungsmöglichkeiten ZU  a AUT-
nahme un: Pflege VON Bezıehungen.

nterschied der Das letzte Untersuchungsfeld, das ich 1er MZz anreißen
Beziehungen ın möÖchte, etirı die ra ach einem Unterschied der
un  S an Beziehungen an un: Land EısS i1st häufig hören,

das Leben 1ın der sSe1 UPC nNnonymıität un: solati-
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gekennzeichnet; die Beziehungen 1n der sel]len
oberflächlich, die Menschen ließen sich eher uÜTre ihr e1-

ohlergehen als MC das Gemeinwohl leiten;
echte Gemeinschaft würde INa  ® 15n der vergeblich
suchen. Das Gegenbild dieser Großstadtkritik ist das
idyllische Dortfleben, die Welt och ın Ordnung
sSeın scheınt. Hıer wird gegenseıtige och grohge-
schrieben, jeder steht TÜr den anderen eın Die eMP1-
schen Ergebnisse der Netzwerkforschung zeigen deut-
lich, daß diese orstellungen och nıcht einmal ı00
NSsSatız richtig Ssind. Bewohner großer Städte Sind nicht
äufiger VO sozlaler Isolatıon betroffen als Bewohner
kleinerer Ortschaften Ebenso Sind die Beziehungen, die
Städter pflegen, geENAUSO intens1ıv un enNg miteinander
verknüpft w1e die Netzwerke ın kleineren (Gemeinden.
Be1l denjenigen spekten sozlaler Beziehungen un! Netz-
werke, bel denen sich eın Zusammenhang miıt der Orts-
sgröße ze1gt, ist dieser me1lst auft die unterschiedliche
TUKTiur der Bewohnerschaft zurückzuführen. nNsge-
samt splielt die TO des Wohnortes aM e1INe für
die Anzahl, ualıta un TÜRKREUT der Beziehungen.

DIie Zukunfit 1ıne der wichtigsten gesellschaftlichen Veränderungen
soz1laler Netzwerke: geht Z e1ıt MC  } der Entwicklung des weltumspannen-
Sozilale Beziıehungen den omputernetzes mi1ıt seınen vielfältigen Kommunika-
ın eiıNer virtuellen tionsmöglichkeiten AaU:  N Mıt einem Mausklick annn INa  -

Welt sich heute auf e1INeEe geführte OUure eın Dinosaurler-
Museum qaut awa1ll begeben oder den Nachrichten der
Tagesschau AUus Hamburg lauschen. Insbesondere das
OT. Wide Web hiletet immer mehr Möglichkeiten Z

Informationssuche, Z auf oder Verkauft VON aren
un Dienstleistungen, ZU  S Unterhaltun un! ZU. Kom-
munıkatıon miı1t anderen auf der ganzen Welt In diesem
Zusammenhang wird auch darüber nachgedacht, W1e€e
sich diese Entwicklung auft die Gestalt soz1laler ez1e-
hungen auswirken wIird.
Be1l der Beantwortung dieser ra ollten starke un
schwache Beziıehungen gesondert betrachtet werden.
In EZU: aut die starken Beziehungen, die heute den Kern
persönlicher Netzwerke ausmachen, also inshbesondere
Beziehungen nahen Verwandten un Freunden, 1st

aum mi1t gravlerenden Veränderungen rechnen.
Dıie emotionale Nähe, aber auch die Geselligkeit un! die
handtfeste Unterstützung, die uns dieser Personenkreis
gewährt, wird üuüTe „virtuelle” Beziehungen nıcht
erseizen sSeın Dort, MT den MZU e1INESs der Be-
teiligten große geographische Entfifernungen zwischen
Freunden Oder Verwandten überbrücken SINd, annn
die ommunikation v1a nNnierne den Erhalt un! die Pfle-
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e dieser Beziehung erleichtern In dieser S1ituation
das nNnierne insbesondere die elektronische Post Bez1le-
hungen auch ber CE1INEC we1ltie Diıstanz hinweg auifrechtzu-
erhalten Ebenso WI1IE das Telefon azı geführt hat daß
sich Menschen eichter verabreden können un!: siıch
er äufTiger sehen wIird die Computergestutzte KOm=-
munıkation direkte sozlale Interaktion eher Ördern a1S
hemmen Hıer unterscheidet S1C sich nicht VO  - der Fadi-
tionellen Briefpost oder dem Telefon
Im Bereich der schwachen Beziehungen der Llüchtigen
Bekanntschaften un! oberflächlichen Kontakte 1ST m11

sgrößeren Einfluß des Internet rechnen on
heute bieten vielfältige Diskussionsforen elektronische
Kaffeekränzchen Gruppenspiele un! annlıche Einrich-
tungen Computernetz vielfältige Möglichkeiten m1T
anderen Menschen Kontakt Lreten on heute 1ST

üblich sich auft der ucC ach Information teilweise
abher auch bel1 persönlichen roblemen hilfesuchen
solche virtuellen Gruppen wenden Darüber hinaus
gehört zunehmend ZUL WEn TLon mı1t e1igenNen
„homepage Or Wide Web vertireten SIN Je
ach Gestaltung dieser Seite können andere Menschen
AUS anderen Teilen der Erde neugler1g werden un! U -

chen Kontakt herzustellen Dıie Möglichkeiten die
das Computernetz bietet Sind nahezu unbegrenz Insbe-
Ssondere wIird wichtigen Beıltrag weltum-
spannenden Integration elisten Daß diese Entwicklung
auch auft Widerstände stOßt un ekämpft werden wird
annn als sicher gelten Dennoch 1st IMelNer Meıiınung ach
langfristig m1T weltweıiten Annäherung der Men-
schen rechnen. Das nternet, ann ETrTWAaTiIiEe werden,
WwIrd die oben beschriebene Stärke der schwachen Bez1e-
hungen och vergrößern.
Ich glaube jedoch nicht, daß sich AUS olchen DU VIL-

uellen aum ex1istierenden Beziehungen eNSgECTE Bindun-
gen oder gar Freundschaften entwickeln DIies mag
Einzelfall PasSSlereN WIEe AUuS Brieffreundschafit
auch E1N1e echte Freundschaft entstehen annn 1ST jedoch
sehr unwahrscheinlich DIie virtuelle Welt wird die reale
Begegnung nıcht erseizen Freunde AUusSs Fleisch un Blut
denen WIL persönlich egegnen können werden auch
Zukunft Zentrum UNsSeIer: sozlalen Netzwerke stehen
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